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legten lärtöüdjen Sbptte auf bem §üget=
ïamrn bebauern. ©g bleibt ung in=
beffen nur bie ©töglid)Mt, mit einem
wehmütigen „©eîrotog" bon il)r ©b=
fdpeb gu nehmen. — 2ßir Perbanfen
bie nachfotgenben Çtftorifiïjeit ©otigen
ber freunblichen Bemühung bon fperrtt
Staatgarchiüar ©rof. ©r. §. ©ürter.
@in gtüdticher ffufatt fpielte ung fobann
bag ©erbat in bie jifpänbe, mit bem
ber neue ©efi|er beg Safw^ 1869,
©rchitett ®. gebier, beim ftäbtifchen
SBerfhof bie ©ewiHigung gum Ilmbau
beg SBotwhaufeg auf bem @rt)p^ert=
hübeli nachfu^te; wir reprobugieren
hier mit gütiger (Srtaubnig ber ©au=
bireftion, bie bag intereffante*®ofu=
ment aufbewahrt, ben in ©teiftift fftg=
gierten ©ufrifs unb ©runbrifs, wie ihn
ber ©rdjiteft atg ©aubortage ber ©ait=
behörbe bortegte; heute i'ft man auf
bem ©auarnt fcpon anfpruch§boller.

©od) taffen wir nun bem |>tfto=
riter bag SBort:

©ie ©rpphenhübelibefijmng war
nach î>er ©titte beg 18. Sahrïjunbertg
Eigentum beg ©potïjeferg ©aniet SBpt*
tenbad) gu Gebleuten, ©ein Sofjn ber=
äußerte im Sahre 1785 „bag £übeli
ob bem ®ird)enfelb" an ben ©fifter
grang Samuel ©rpph, öer einer ber
legten Vertreter biefeg alten, feit 1544
berburgerten©efdjtechteg war. ©erneue
SSefi^er bergrößer te bag Out, bag 33/4
Sucharten ©tatt» unb ©chetlaitb unb
bagu nocp bie meift mit ©efträud) be=

wadjfene §albe big an bie ©are um-
fafjte, nod) im nämlidjen Sflh^ um
ben öftlid) anftofjenben ©eil beg Sieb=

egg=@uteg, ber buret) bie neue ©turi=

tReprobuttion tri natürlicher ßSröfje ber tpiangeiäjnung, bic Slrdjitett ©. §eBIer am 20. SegemBer 1869
bem 33au6eroittigung§gefuch Beilegte, ©ie fteft auf jwei IßauSpapierftiicflcin, bie auf ein QuartBüglein
aufgetteBt finb. ®arunter atöTept: „SSerBat. ®er unterjeidjnetc Eigentümer be§ ErppIjenljûBeliguteë
ift SSortfaBenë, bag SBofmljauë bafetBft gu erweitern rtacï) Beitiegenbem $Ian unb abgefteettem Sßrofil.
ätm ißiag ber jepigen ptgernen SauBe mit SCBtritt unb tteinen .Çoljtreppe foil ein Breiterer Sang mit
fteinerner Big in Steller geljenber Treppe crrirljtet werben — auf ber SBeftfeite mit einem S'ïiicîjenatiBau,

©efifcung um beit ffSreis oon Sr. 90,000 an ben Ingenieur
©ottlieb Holler aus 2Bintertf)ur. ©adjbem bas ©ut in ben

Ietjten 20 Sahreit feinen Iänblicfjen ©baratter gaii3 eilige*
biifet hatte, ift es im Segtiffe, burd) bas ©erfd)winben
bes alten ©3obngebäubes aud) bie lebte ©rinnerung an ben

ehemaligen 3uftanb äu oerlieren.

r>i a «" » y i | i t utlIlt-LUc L Ulv III dVvUtl yCtJCllUvl tvitujltl lUvlUtll UU| vtl i-CUv-14 | V-llv. Hill, tlllvlll illUUJtUUIlUUip
ftrape aoge)Chnxtten werben war unb fiWmeftmttrtg mit einem niebrigen SlnBau für ißerriftgte unb ipolgljauä mit Slfppaltterraffc barüber
einen §ait bon 6 Sucharten an ©tatten, ®ag étiegenfjauë wirb in stieg auf ben boUftänbig tu Sîalïfteiu gemauerten Erbgefdjofj turmförmig
©cferlanb unb SBalbung aufwieg. Sünf Big üBer eine ®act|teraffe geführt unb enbigt bort mit einem Selbébère. SlUfäHige Oppositionen gegen

Sabre fpäter Oertaufte ®rt)ph feine ôtefeê 33auborI)a6en fönnen Big ®iengtag, ben 18. Sanuar 1870 auf bem ©tnbtwer££)of eingerichtet

©adftube in ber Schifflaube alt ber «Sern, ben 20. ®egemBer 1869. ®er Eigentümer @. §e6ler, Slrdfitett."
©îatte unb gog fid) auf feine länbtiäje
©efi|ung gurüd, beren hohe Soge ihm erlaubte, auf
feine äUitbürger unb birett • auf feinen üormaligen 2Bir=
tunggtreig hembgufchauen. @r üerbefferte bag ®ut,
inbem er 1792 bie ©emiüigung erwirfte, ein SBafferrab
in bie 21are 3u fehen, um bamit ein ©umproer! 3U betreiben,
aieldjes bas für bie ©ewirtfehaftung fo nötige SBaffer in bas
„2Bpttenbiachifche öübeli" fdfaffen muhte. 1798 ift bas ©ut
offi3ieII als „©ggut" be3eithnet. 3m Sapre ' 1802 ftarb
©rtwb, unb nach' bem ©obe feiner SBitroe Sohanna geb.
3augg würbe ber SBeinhänbler Samuel Slbraham Stämpfli
als ©eftamentserbe ©igentümer bes ^übelis. 37ad) bem
©obe biefes lehtern (1825) fchlugen bie ©laubiger bie £anb
über feine ©erlaffenfdjaft, unb als fid) bei einer Steigerung
fein Häufer für „bas Hirchenfelbbübeli" fanb, würbe es
bem Sßeinh'änbler Sean ©ierre ©orna3 oon ©fauen für
feine gorberung 3ugefprod)en. ©er ©effe ©aniel ©ornas
oerfaufte 1831 bie ©efihung, bic im ©olfsmunbe Iängft
„©rpphenhübeli" biefs, unb nun 11 Sudfarten 9Ider= uttb
SJlattlartb unb 6 Sudjarten ©3alb unb 9îain hielt, an ben

Surger ©ubolf ©3iIbbol3=2©agner. 10 3abre nachher er=

warb fie foauptmiann ©abriet .Sd)ärer=©ngel oon ülibau,
Schaffner auf ber St. ©etersinfel, unb 1869 ging fie oon
ber ®3itme Schärer burd) Häuf an ben oortrefflicheu 5Ir=
chitetten ©ottlieb gebier über, ber bie Stabt Sern 31t feiner
ttnioerfalerbin einfehte. 1875 oeräufserte bie Stabt bie gaipse

©tttc ^aftnac^terinnerung.
©on ©. ©leper. (Sdjlufe.)

@g war ein bummer unb böfer 3ufuH, bah getabe in biefem
©foment ein ©rupp fpäter ^ongertbefucher burd) eben biefe ©äffe
fam unb, ba fie ung erfannten, ftelfett blieben unb gu pfaubern be=

ganncit. 3d) hätte jeben eingetnen ber jungen ©urfchen prii=
geln lönnen, fo wütenb roar id), ©laria fagte balb gute
©ad)t unb oerfchwanb im Snufe, nicht ohne mir noch einen
lieben ©tid 3uguwerfen. ©refer Slid tröftete mich. ®in
©lüdsgefüht ohne gleichen erfüllte mich- ©torgen bann, mor»
gen, bachte ich immer.

©ber ach, am ©torgen war Ieiber mein ©ruber ernftlidj
ertranft; id) muhte ihn in ber SBerfftatt oertreten, unb
bie ©rbeit brängte fo, bah id) nicht einmal eine ©tittags=
paufe machen tonnte, ©ts i^ enbtid) fpät abenbs jjeierabenb
miadjen tonnte, ging ich mot)t etlenbs ins Stäbtchen hinab
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letzten ländlichen Idylle ans dem Hügel-
kämm bedauerNà Es bleibt uns in-
dessen nur die Möglichkeit, mit einem
wehmütigen „Nekrolog" von ihr Ab-
schied zu nehmen. — Wir verdanken
die nachfolgenden historischen Notizen
der freundlichen Bemühung von Herrn
Staatsarchivar Prof. Dr. H. Türler.
Ein glücklicher Zufall spielte uns sodann
das Verbal in die Hände, mit dem
der neue Besitzer des Jahres 1869,
Architekt G. Hebler, beim städtischen
Werkhof die Bewilligung zum Umbau
des Wohnhauses auf dem Gryphen-
hübeli nachsuchte; wir reproduzieren
hier mit gütiger Erlaubnis der Bau-
direktion, die das interessante^Doku-
ment aufbewahrt, den in Bleistift skiz-
zierten Aufriß und Grundriß, wie ihn
der Architekt als Bauvorlage der Bau-
behörde vorlegte; heute ist man auf
dem Bauamt schon anspruchsvoller.

Doch lassen wir nun dem Histo-
riker das Wort:

Die Gryphenhübelibesitzung war
nach der Mitte des 18. Jahrhunderts
Eigentum des Apothekers Daniel Wyt-
tenbach zu Rebleuten. Sein Sohn ver-
äußerte im Jahre 1785 „das Hübeli
ob dem Kirchenfeld" an den Pfister
Franz Samuel Gryph, der einer der
letzten Vertreter dieses alten, seit 1544
verburgerten Geschlechtes war. Der neue
Besitzer vergrößerte das Gut, das 3^/4
Jucharten Matt- und Ackerland und
dazu noch die meist mit Gesträuch be-
Wachsens Halde bis an die Aare um-
faßte, noch im nämlichen Jahre um
den östlich anstoßenden Teil des Lieb-
egg-Gutes, der durch die neue Muri-

Reproduktion in natürlicher Größe der Planzeichnung, die Architekt G. Hebler am 20. Dezember 1869
dem Baubewilligungsgesuch beilegte. Sie steht auf zwei Pauspapierstücklein, die auf ein Quartbllglein
aufgeklebt sind. Darunter als Text- „Verbal. Der unterzeichnete Eigentümer des Gryphenhübeligutes
ist Vorhabens, das Wohnhaus daselbst zu erweitern nach beiliegendem Plan und abgestecktem Profil.
Am Platz der jetzigen hölzernen Laube mit Abtritt und kleinen Holztreppe soll ein breiterer Gang mit
steinerner bis in Keller gehender Treppe errichtet werden — auf der Westseite mit einem Küchenanbau,

Besitzung um den Preis von Fr. 90,999 au den Ingenieur
Gottlieb Koller aus Winterthur. Nachdem das Gut in den

letzten 20 Jahren seinen ländlichen Charakter ganz einge-
büßt hatte, ist es im Begriffe, durch das Verschwinden
des alten Wohngebäudes auch die letzte Erinnerung an den

ehemaligen Zustand zu verlieren.

straße abgeschnitten worden war und sudwestwärts mit einem niedrigen Anbau für Perristyle und Holzhaus mit Asphaltterrasse darüber
einen Halt von 6 Jucharten an Matten, Das Stiegenhaus wird in Rieg auf den vollständig in Kalkstein gemauerten Erdgeschoß turmsörmig
Ackerland und Waldung aufwies. Fünf bis über eine Dachterasse geführt und endigt dort mit einem Belvédère. Allfällige Oppositionen gegen

Jahre später verkaufte Gryph seine dîeses Bauvorhaben können bis Dienstag, den 18. Januar 1870 auf dem Stadtwerkhof eingerichtet

Backstube in der Schisflaube an der Bern, den 20. Dezember 1869. Der Eigentümer G. Hebler, Architekt."
Matte und zog sich auf seine ländliche
Besitzung zurück, deren hohe Lage ihm erlaubte, auf
seine Mitbürger und direkt auf seinen vormaligen Wir-
kungskreis herabzuschauen. Er verbesserte das Gut,
indem er 1792 die Bewilligung erwirkte, ein Wasserrad
in die Aare zu setzen, um damit ein Pumpwerk zu betreiben,
welches das für die Bewirtschaftung so nötige Wasser in das
„Wyttenbachische Hübeli" schaffen mußte. 1798 ist das Gut
offiziell als „Eggut" bezeichnet. Im Jahre 1392 starb
Gryph, und nach dem Tode seiner Witwe Johanna geb.
Zaugg wurde der Weinhändler Samuel Abraham Stämpfli
als Testamentserbe Eigentümer des Hübelis. Nach dem
Tode dieses letztern (1325) schlugen die Gläubiger die Hand
über seine Verlassenschaft, und als sich bei einer Steigerung
kein Käufer für „das Kirchenfeldhübeli" fand, wurde es
dem Weinhändler Jean Pierre Cornaz von Pfauen für
seine Forderung zugesprochen. Der Neffe Daniel Cornaz
verkaufte 1831 die Besitzung, die im Volksmunde längst
„Gryphenhübeli" hieß, und nun 11 Jucharten Acker- und
Mattland und 6 Jucharten Wald und Rain hielt, an den

Burger Rudolf Wildbolz-Wagner. 19 Jahre nachher er-
warb sie Hauptmann Gabriel Schärer-Engel von Nidau,
Schaffner auf der St. Petersinsel, und 1869 ging sie von
der Witwe Schärer durch Kauf an den vortrefflichen Ar-
chitekten Gottlieb Hebler über, der die Stadt Bern zu seiner
llniversalerbin einsetzte. 1375 veräußerte die Stadt die ganze

Eine Fastnachterinnerung.
Von P. Meyer. (Schluß.)

Es war ein dummer und böser Zufall, daß gerade in diesem
Moment ein Trupp später Konzertbesucher durch eben diese Gasse
kam und, da sie uns erkannten, stehen blieben und zu plaudern be-

gannen. Ich hätte jeden einzelnen der jungen Burschen prü-
geln können, so wütend war ich. Maria sagte bald gute
Nacht und verschwand im Hause, nicht ohne mir noch einen
lieben Blick zuzuwerfen. Dieser Blick tröstete mich. Ein
Glücksgefühl ohne gleichen erfüllte mich. Morgen dann, mor-
gen, dachte ich immer.

Aber ach, am Morgen war leider mein Bruder ernstlich
erkrankt: ich mußte ihn in der Werkstatt vertreten, und
die Arbeit drängte so, daß ich nicht einmal eine Mittags-
pause machen konnte. Als ich endlich spät abends Feierabend
machen konnte, ging ich wohl eilends ins Städtchen hinab
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unb am Saufe ber Siebfeen oorbei. Uber ber Saben roar
längfe gefefeloffen unb alle genfter tagen im' Dunfei. -
So ging es mir oiele Sage lang, benn mein Sruber roar
red>t traut, unb id) mußte 3ba mit 3tat unb Sat beifteben.

„SRein ©lüd läuft mir nidjt fort", tröftete icb mid),
aber meine Unrufee unb meine Sefenfucht roucfefen.

So tarn ber gafenacbtfonutag betau. ©s roar mein
fefeer 2Bunfd) unb 33orfat), beute auf alte gälte URatia 3U

fpredfen. SReinent 23ruber ging es gUidlidjerroeife bebeu»
tenb beffer. Der Sag roar bell unb fonnig, es lag tore

grüfeling in ber Suft, unb ebenfo fonnig unb Iid).t fab es
in meinem £er3en aus. Seute roürbe fid) ja mein feeifeer

ftBunfd) erfüllen, beute roürbe id) bas äRäbcfeen, obne bas
i.cö' nicht leben 3U tonnen glaubte, gum erftenmal in meine
2lrme nehmen, id) roürbe fdfeu unb anbädjfig, aber unfäg»
fäglid) feiig ben lieben*, 3udenben SRunb tüffen... ©s roar
mir feierlidf unb anbäibtig 3U SRute; id) oerbrad)te ben

töormittag mit Sefen; allein es liefe mid) beute alles un»

gerührt, meine ©ebanten gingen ibre eigenen Sßege.

3cad) bem SRittageffen erhielten roir unerwartet 23 c»

fud). ©s tarnen bie beiben 23;rüber meiner Schwägerin,
junge, lebensluftige 23urfdjen. 3d) tonnte mid) jefet un»

möglich entfernen. Später Iuben mid) bie beiben 3U einem
©ang burd) bas Stäbtdjen ein. 3d) tonnte ihnen aud)
biefen Sßunfd) nicftt gut abplagen; fo ging ich rubig, toenn
aud) innerlich roiberftrebenb, mit ihnen. Sätte id) geahnt,
bafe biefer ©ang burd) bas Stäbtd)en fd)on beim erften
SBirtsfeaus beenbigt fein roürbe, hätte id) mid) ficfeer nod)
befonnen. 3tun biefe es, mitgegangen — mitgefangen, ©s
roar oiel fröfelidres 23oIf in ber 2ßirtfcf)aft. ©s rourben
Späffe er3äb'lt, es rourbe halb gefangen unb mufigiert. Dafe
babei ber 2ßein nicht gefpart tourbe, fann man fid) benten.
Schon früh in ber Dämmerung tarnen allerlei oermummte
©eftalten; pbautafeifd) getleibete Säntelfänger gaben unter
Sachen unb Sd)et3en ihre äßeifen gum Seften. ©s rourben
mehr ober roeniger gute Spottliebchen gefungen übet Stabt»
ereigniffe bes oerfloffenen Saferes. 2tuf ben ©äffen liefen
ftinber herum unb machten mit allen möglichen Särminftru»
menteit ein oferenbetäubenbes ffieflapper. ©ine 23led)mufit
gog bie Strafee entlang, fcbmetterte ihre SBeifen, unb
ber Sambour fd)lug roie rafenb auf bas Äalbfell. ©s roar
ein wahrer Serenfabbath. SReine Begleiter halfen roader
mit unb fangen mit ben anbern um bie Sßette. Salb roar
es 3toar fein Singen mehr — es roar ein ©ebrüll ohne»
gleichen. 3d> fafe oerbrüffig in einer ©de, ärgerte mich un»
glaublid) unb tonnte mich bod) nicht los machen. Denn
fo oft ich etroas oom Sortgeben fagte, gröhlten meine 23e»

gleitet auf, lachten über mich unb titulierten mid) ,,lang=
roeiliger patron", „Spieloerberber" unb bergleichen, fo bafe

id) mich roiber äßillen 3ur Sufeigfeit groang. 3mmer roieber
mufete natürlich* angeftofeen xoerben; immer neue 2Bein»

flafdjen mafefeiertem auf, benn: es ift ja nur einmal Saft»
nacht im 3ahr! Ohne es eigentlich 3U roiffen, tränt id)
mehr als mir gut roar. SReine bis bahin niebergebrüdte
Stimmung hob fid), ich half roader mitfingen, lachte aus
uollein Datfe 3U, ben Späffen ber oerfleibeten ©efelten unb
traut allen immer roieber 3U.

©s tarnen 3toei als „tiebertiefees ©hepaar" oertleibete
23urfd)en. Sie trattierten fid) mit ben gemeinften Schimpf»
roorten, fd)iugen — fie mit einem alten 23efen, er mit einem

SIeiberflopfer — aufeinanber tos. ©r rife ifer bie fßerüde
ootu ftopf unb fie banb fich teifenb ein rotes Schnupftuch
um bie oon 2ßein unb Aufregung gerötete Stirn. Dann
3ogen fie anbere Saiten auf. Sie rourben nun plöfelich
3ärtlid), nannten fich 3ur 2lbroed)flung einmal „Siebten",
„Sdjafe" unb bergleicfeen, umarmten unb tüfeten fid) auf
eine poffierlicfee Sßeife. 2ÏÏs fie fich gar unter 3ärtlid)en Se»

roeguugen auf ein bafteljenbes fRufeebett nieberliefeen unb
fid) immer ftürmifdjer Iiebtoften, rourbe bas ©elâdjter rings»
um 3U einem wahren ©ebrüll.

3d) ftanb ptöfelid) auf ben Seinen, rife meinen Sut
oom Säten unb lief hinaus. 3d) weife nicht, was ich' baefete,

ber ftopf roar mir roie benommen, oor ben 2lugen fdjroamm
ein trüber 3lebel. So fd)ritt id) ohne 3aubent bie Strafee
hinab unb rife bei grau Serner ohne weiteres bie Saben»
tiire auf. „SRaria", bacfete id) nur immer, „SRaria".

Da ftanb fie, etroas im Sintergrunb bes grofeen, hell»
erleuchteten fRaumes. gragenb unb oerroirrt fah fie mid)
an unb trat unroillfürlid) etroas näher. 3d) ftanb plöfe»

lid) bei ihr, unb ohne ein 2ßort, in plöfelidjer ftummer,
heifeer Seibenfehaft, rife id) bas Sßäbdjen in meine 2lrme.
3d) hatte teinen Haren ©ebanten. 3n roiiber ©ier prefetc
ich bie roie leblos in meinen 2trmen Siegenbe an mid) unb
unter heifeeu Stiffen ftammelte id) immer roieber: „Sei mein,
SRaria, SRaria, bu". 3d) fah plöfelicfe ihre lieben blauen
2lugen ooller Dränen, ihr blaffer, roie im Scfered etroas
geöffneter Heiner SRunb bebte. Sie roar fotenblafe. Slöfe»
lid) ein üluffcfeeei, ein ftammelnbes, qualoolles „Sie, ot> Sie!"
unb id) fühlte mid) oon ihrer £>anb fo energifd) 3uriid=
geftofeen, bafe id) taumelte. Dann hörte ich ein feeifees 2luf=
fd)iuch3en, ein leifes, ftagenbes: „o, er ift betrunten!" Daun
roar fie fort.

Sie roar fort unb id); roar plöfelid) nüchtern geroorbeu.
£>, id) fd)äublid)er, gemeiner Serl, ich ehrlofer, bummer,
törichter Sube! 2Bie ein geprügelter $unb fdjltd) ich' ba=

oon unb roarf mid) in meinem 3tmmer qualooll aufftöhuenb
auf einen Stuhl. Sorbei, alles oorbei, alles oerpfufcht.
3l)i' Sertrauen, ihre Siebe oerloren — burd) eigene Sdjulb!

Die gange 3lad)t blieb id) road). 2lls id) eitblid) etwas
ruhiger geworben roar, tain aud) roieber etwas 3Rut, ein

leifes iooffeu. 3d) will ihr seigen, wie leib mir mein Se»
nehmen ift, id) will mid) fo benehmen, bafe fie roieber Ser»
trauen faffeu tann, id) will alles, alles tun, was fie roünfdß
— nur foil fie mir oer3eihen, mir roieber gut fein. £err
©ott, lafe mir biefe Hoffnung, mache mich nicht fo gren3en»
los elenb, fo bachte unb murmelte id) immer roieber, bis
ich enblidj faft hoffnungsfroh bem jungen Sage entgegenfehen
tonnte. * i '

; j

©s roar alles oorbei. Schon oormittags tant meine
Schwägerin oon einem ©ang burd)s Stäbtdjen heim. Sic
roar bei grau 23erner geroefen unb hotte altes, ober bod)
roenigftens bie !f>auptfad)e, oernommen. 3hre bitteren ©or»
roürfe tonnten mid)' nicht ärger treffen als meine Selbft»
anflogen.

©s roar alles oorbei. SRaria hotte ertlärt, fie tonnte
mich' nie mehr ruhig anfehen, immer rnüfete fie an meine
feieren, oerglafeen 2lugcn, an meine in unbeherrfefeter Seiben»
fchaft fie gerabê3U abfeofeenben ©ebärben benten. 2Bie ein
roilbes Dier fei ich' geroefen, o!

3cfe hohe fie nie roieber gefefeen.

Unb breiteft bu mir beine ^rme..
Unb breiteft bu mir beine Slrme,
Dann mufe id) fliegen tfenein!
25erle|ten mich Sangen unb Speere,
äRein Sehen — eê toäre bein!

Unb füfe roär'g bei bir fo gu fterben,
Umfdfeoffen bon beinern Urin
äRetn §erge fo nafee bem beinen

blieb' ja noch longe roarm!

fßiein SRunb, meine Söangen fie geigten
fRoch lang beiner Sfüffe Spur,
Sßär'S nicht, al? btüpten brauf fRofen,
UlS lag id) lot Draume nur —

Unb breiteft bu mir beine Urme,
Der Dob fetbft märe brin,
Sd) wüfet' an bein §erge fliegen,
©ab' feiig mein Sehen baffen Partem 5pfeiffet»®itvBer.
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und am Hause der Liebsten vorbei. Aber der Laden war
längst geschlosseil und alle Fenster lagen im Dunkel. -
So ging es mir viele Tage lang, denn mein Bruder war
recht krank, und ich mußte Ida mit Rat und Tat beistehen.

„Mein Glück läuft mir nicht fort", tröstete ich mich,
aber meine Unruhe und meine Sehnsucht wuchsen.

So kam der Fastnachtsonntag heran. Es war mein
fester Wunsch und Vorsatz, heute auf alle Fälle Maria zu
sprechen. Meinem Bruder ging es glücklicherweise bedeu-
tend besser. Der Tag war hell und sonnig, es lag wie
Frühling in der Luft, und ebenso sonnig und licht sah es
in meinem Herzen aus. Heute würde sich ja mein heißer
Wunsch erfüllen, heute würde ich das Mädchen, ohne das
ich nicht leben zu können glaubte, zum erstenmal in meine
Arme nehmen, ich würde scheu und andächtig, aber uusäg-
säglich selig den lieben, zuckenden Mund küssen... Es war
mir feierlich und andächtig zu Mute; ich verbrachte den

Vormittag mit Lesen; allein es ließ mich heute alles un-
gerührt, meine Gedanken gingen ihre eigenen Wege.

Nach dem Mittagessen erhielten wir unerwartet Be-
such. Es kamen die beiden Brüder meiner Schwägerin,
junge, lebenslustige Burschen. Ich konnte mich jetzt un-
möglich entfernen. Später luden mich die beiden zu einem
Gang durch das Städtchen ein. Ich konnte ihnen auch
diesen Wunsch nicht gut abschlagen; so ging ich ruhig, wenn
auch innerlich widerstrebend, mit ihnen. Hätte ich geahnt,
daß dieser Gang durch das Städtchen schon beim ersten

Wirtshaus beendigt sein würde, hätte ich mich sicher noch
besonnen. Nun hieß es, mitgegangen — mitgefangen. Es
war viel fröhliches Volk in der Wirtschaft. Es wurden
Spässe erzählt, es wurde bald gesungen und musiziert. Daß
dabei der Wein nicht gespart wurde, kann man sich denken.

Schon früh in der Dämmerung kamen allerlei vermummte
Gestalten; phantastisch gekleidete Bänkelsänger gaben unter
Lachen und Scherzen ihre Weisen zum Besten. Es wurden
mehr oder weniger gute Spottliedchen gesungen über Stadt-
ereignisse des verflossenen Jahres. Auf den Gassen liefen
Kinder herum und machten mit allen möglichen Lärminstru-
mente» ein ohrenbetäubendes Geklapper. Eine Blechmusik

zvg die Straße entlang, schmetterte ihre Weisen, und
der Tambour schlug wie rasend aus das Kalbfell. Es war
ein wahrer Herensabbath. Meine Begleiter halfen wacker

mit und sangen mit den andern um die Wette. Bald war
es zwar kein Singen mehr — es war ein Gebrüll ohne-
gleichen. Ich saß verdrüssig in einer Ecke, ärgerte mich im-
glaublich und konnte mich doch nicht los machen. Denn
so oft ich etwas vom Fortgehen sagte, gröhlten meine Ve-
gleiter auf, lachten über mich und titulierten mich „lang-
weiliger Patron", „Spielverderber" und dergleichen, so daß
ich mich wider Willen zur Lustigkeit zwang. Immer wieder
mußte natürlich angestoßen werden; immer neue Wein-
flaschen maschierten auf, denn: es ist ja nur einmal Fast-
nacht im Jahr! Ohne es eigentlich zu wissen, trank ich

mehr als mir gut war. Meine bis dahin niedergedrückte
Stimmung hob sich, ich half wacker mitsingen, lachte aus
vollem Halse zu den Spässen der verkleideten Gesellen und
trank allen immer wieder zu.

Es kamen zwei als „liederliches Ehepaar" verkleidete
Burschen. Sie traktierten sich mit den gemeinsten Schimpf-
worten, schlugen — sie mit einem alten Besen, er mit einem

Kleiderklopfer — aufeinander los. Er riß ihr die Perücke

vom Kops und sie band sich keifend ein rotes Schnupftuch
um die von Wein und Aufregung gerötete Stirn. Dann
zogen sie andere Saiten auf. Sie wurden nun plötzlich
zärtlich, nannten sich zur Abwechslung einmal „Liebchen",
„Schatz" und dergleichen, umarmten und küßten sich alls
eine possierliche Weise. Als sie sich gar unter zärtlichen Be-
wegungen auf ein dastehendes Ruhebett niederließen und
sich immer stürmischer liebkosten, wurde das Gelächter rings-
um zu einein wahren Gebrüll.

Ich stand plötzlich auf den Beinen, riß meinen Hut
vom Haken und lief hinaus. Ich weiß nicht, was ich dachte,
der Kopf war mir wie benommen, vor den Augen schwamm
ein trüber Nebel. So schritt ich ohne Zaudern die Straße
hinab und riß bei Frau Berner ohne weiteres die Laden-
türe auf. „Maria", dachte ich nur immer, „Maria".

Da stand sie, etwas im Hintergrund des großen, hell-
erleuchteten Raumes. Fragend und verwirrt sah sie mich

an und trat unwillkürlich etwas näher. Ich stand plötz-
lich bei ihr, und ohne ein Wort, in plötzlicher stummer,
heißer Leidenschaft, riß ich das Mädchen in meine Arme.
Ich hatte keinen klaren Gedanken. In wilder Eier preßte
ich die wie leblos in meinen Armen Liegende an mich und
unter heißen Küssen stammelte ich immer wieder: „Sei mein,
Maria, Maria, du". Ich sah plötzlich ihre lieben blauen
Augen voller Tränen, ihr blasser, wie im Schreck etwas
geöffneter kleiner Mund bebte. Sie war totenblaß. Plötz-
lich ein Aufschrei, ein stammelndes, qualvolles „Sie, oh Sie!"
und ich fühlte mich von ihrer Hand so energisch zurück-
gestoßen, daß ich taumelte. Dann hörte ich ein heißes Auf-
schluchzen, ein leises, klagendes: „o, er ist betrunken!" Dann
war sie fort.

Sie war fort und ich war plötzlich nüchtern geworden.
O, ich schändlicher, gemeiner Kerl, ich ehrloser, dummer,
törichter Bube! Wie ein geprügelter Hund schlich ich da-
von und warf mich in meinem Zimmer qualvoll aufstöhnend
auf einen Stuhl. Vorbei, alles vorbei, alles verpfuscht.
Ihr Vertrauen, ihre Liebe verloren — durch eigene Schuld!

Die ganze Nacht blieb ich wach. Als ich endlich etwas
ruhiger geworden war, kam auch wieder etwas Mut, ein
leises Hoffen. Ich will ihr zeigen, wie leid mir mein Bc-
nehmen ist, ich will mich so benehmen, daß sie wieder Ver-
trauen fassen kann, ich will alles, alles tun, was sie wünscht
— nur soll sie mir verzeihen, mir wieder gut sein. Herr
Gott, laß mir diese Hoffnung, mache mich nicht so grenzen-
los elend, so dachte und murmelte ich immer wieder, bis
ich endlich fast hoffnungsfroh dem jungen Tage entgegensehen
konnte. > ' j

Es war alles vorbei. Schon vormittags kam meine
Schwägerin von einem Gang durchs Städtchen heim. Sie
war bei Frau Berner gewesen und hatte alles, oder doch

wenigstens die Hauptsache, vernommen. Ihre bitteren Vor-
würfe konnten mich nicht ärger treffen als meine Selbst-
anklagen.

Es war alles vorbei. Maria hatte erklärt, sie könnte
mich nie mehr ruhig ansehen, immer müßte sie an meine
stieren, verglasten Augen, an meine in unbeherrschter Leiden-
schaft sie geradezu abstoßenden Gebärden denken. Wie ein
wildes Tier sei ich gewesen, o!

Ich habe sie nie wieder gesehen.

»»» —»»» -^»»»

Und breitest du mir deine Arme..
Und breitest du mir deine Arme,
Dann muß ich fliegen hinein!
Verletzten mich Lanzen und Speere,
Mein Leben — es wäre dein!

Und süß wär's bei dir so zu sterben,
Umschlossen von deinem Arm!
Mein Herze so nahe dem deinen
Es blieb' ja noch lange warm!

Mein Mund, meine Wangen sie zeigten
Noch lang deiner Küsse Spur,
Wär's nicht, als blühten drauf Rosen,
Als lag ich im Traume nur? —

Und breitest du mir deine Arme,
Der Tod selbst wäre drin,
Ich müßt' an dein Herze stiegen,
Gäb' selig mein Leben dahin I Martha W-iffer-Suàr,
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